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Merſeburg, den 6. Auguſt 1889.

Unſer Kaiſer in England.
Der Aufenthalt des Kaiſers auf der Jnſel

Wight iſt leider durch wenig freundliche Witterung
beeinträchtigt worden. Am Sonnabend Nach-
mittag ſtattete der Kaiſer in der Jnterims-
uniform eines britiſchen Admirals dem Prinzen
und der Prinzeſſin von Wales auf der Yacht
„Osborne“ einen Beſuch ab, und nahm dort den
Thee ein. Von dort kehrte der Kaiſer nach
Schloß Osborne zurück, wo größere Tafel ſtatt
fand, zu welcher 44 Perſonen geladen waren.
Jm Laufe des Tages hatten Graf Herbert Bis-
marck und der Botſchafter Graf Hatzfeldt mit
Lord Salisbury längere Unterredungen. Am
Sonntag Vormittag wohnte der Kaiſer dem
Gottesdienſte in der Schloßkapelle bei, woran
auch die Königin Victoria und ſämmtliche Mit
glieder des engliſchen Königshauſes theilnahmen.
Nach dem Gottesdienſt empfing der Kaiſer die
aus den Herren Schröder, von Ernſthauſen,
Dr. Felix Simon und Profeſſor Lange beſtehende
Abordnung der Deutſchen in London,
welche vom Botſchafter Grafen Hatzfeld vorge
ſtellt wurden und dem Kaiſer eine prachtvoll
ausgeſtattete Glückwunſchadreſſe überreichten. Der
Kaiſer dankte für die kundgegebenen loyalen Ge
ſinnungen. Nach dem Frühſtück begab ſich der
Kaiſer in engliſcher AdmiralsUniform, begleitet
vom Prinzen Chriſtian von Schleswig-Holſtein,
dem Admiral Schröder und den zur Dienſt-
leiſtung kommandirten britiſchen Offizieren an
Bord der Yacht „Alberta,“ woſelbſt bald darauf
der Prinz von Wales mit ſeinem älteſten
Sohn erſchien. Die Yacht dampfte darauf nach
dem Ankerplatze der engliſchen Flotte ab. Der
Kaiſer beſuchte, dort angekommen, eine Anzahl
von britiſchen Panzerſchiffen, welche die ver
ſchiedenen Bauarten der engliſchen Kriegsflotte
darſtellten und nahm diecharakteriſtiſchen Eigen
ſchaften eines jeden Schiffes eingehend in Augen-
ſchein. Der Beſuch der Schiffe erfolgte ohne
beſondere Förmlichkeiten, nur die aufgeſtellten
Ehrenwachen ſalutierten. Abends fand Fami
lientafel im OsborneSchloſſe ſtatt. Am Mon
tag Vormittag ſtattete der Prinz von Wales
der deutſchen Flotte, zu welcher ſich inzwiſchen
das Schulſchiff „Nixe“ geſellt hat, einen Beſuch
ab. Der Kaiſer begleitete den Prinzen auf der
Fahrt, der ſeine große Zufriedenheit über die
deutſchen Schiffe und deren Mannſchaft aus
ſprach. Dem Kaiſer iſt wiederholt der Wunſch
der Londoner Bürgerſchaft ausgedrückt worden,
der Hauptſtadt einen Beſuch abzuſtatten. Er
lehnte aber für diesmal ab, da der Beſuch ledig
lich ein Familienbeſuch ſei. Er verſprach ſicher,
bei einem ſpäteren Beſuch Englands, London
aufzuſuchen. Bei dem Diner, welches die eng
liſche Flotte den deutſchen Offizieren gab, wur
den ſehr herzliche Begrüßungen ausgetauſcht.
Die deutſchen Matroſen beſuchten am Sonntag

all freundlich mpfangen.

Mit den Gratis-Beilagen:

land zum Chef des 1. preußiſchen
Garde Dragoner Regimentes er
nannt und beſtimmt, daß daſſelbe fortan den
Namen „1. Garde-Dragoner-Regiment, Königin
von England,“ führen ſoll. Eine Deputation
dieſes Regimentes, beſtehend aus dem Regiments
kommandeur, 1 Rittmeiſter, 1 Premier- und 1
Sekondelieutenant iſt nach London abgereiſt, um
der Königin Viktoria den Front Rapport des
Regimentes zu überreichen. Dem Herzog von
Cambridge, dem Höchſtkommandierenden der
engliſchen Armee, wurde das 28. Regiment ver
liehen, welches einſt der Herzog von Wellington
inne hatte. Der Prinz Georg von Wales hat
den Schwarzen Adlerorden erhalten. Jn allen
dieſen Auszeichnungen ſind bedeutſame Beweiſe
der gefeſtigten Beztehungen zwiſchen Deutſchland
und England zu erblicken. Die Verleihung eines
preußiſchen Gardekavallerie-Regimentes an einen
auswärtigen Souverän erfolgt jetzt zum erſten
Male, die Kaiſer von Rußland und Oeſterreich
ſind nur Jnhaber von Jnfanterie Regimentern.
Es ſcheint in der That eine engere Annäherung
zwiſchen Deutſchland und England ſtattgefunden
zu haben. Ueber die engliſchen Panzerſchiffe
hat ſich der Kaiſer mit höchſtem Lobe ausge
ſprochen.

Am Montag war das Wetter abermals un-
freundlich, wenn auch nicht ganz ſo ſchlecht, wie
am Sonnabend, beſſerte ſich ſpäterhin auch
wieder auf. Jmmerhin war der Beſuch des
Publikums hierdurch beeinträchtigt worden und
verlor das Schauſpiel der Flottenſchau etwas
von ſeinem Glanz. Die zwiſchen Wight und der
Stadt Portsmouth aufgeſtellte engliſche Flotte
war in drei Linien poſtiert und zählte im
Ganzen etwa 110 Fahrzeuge vom Torpedoboot
bis zum ſchwerſten und neuſten Panzerſchiff.
Allerdings läßt die Beſatzungsſtärke zu wünſchen
übrig, denn da eine Mobiliſierung vermieden
werden ſollte, iſt dieſe gewaltige Flottille nur
mühſam zu bemannen geweſen. Einen beſonders
impoſanten, Anblick gewährt das halbe Hundert
ſchwerer Schlachtſchiffe, die beſonders in das
Vordertreffen geführt ſind. Jm Ganzen können
die Engländer ſtolz auf ihre Leiſtung ſein.
Die Abfahrt der gewaltigen Schiffskoloſſe
wurde durch den Kaiſer an Bord der Victoria
and Albert“ vorgenommen, auf welcher
ſich auch der Prinz von Wales und die Mit
glieder der Londoner Admiralität befanden. Die
engliſchen Schiffe hißten ſämmtlich die deutſche
Flagge, während die in den Raagen aufgeſtellten
Matroſen ſtürmiſche Hochrufe ausbrachten, vie
Kapellen die preußiſche Nationalhymne ſpielten
und die Geſchütze den Kaiſerſalut abgaben. Dem
Kaiſerſchiffe folgten andere Yachten mit den Mit
gliedern des britiſchen Parlamentes, hohen Staats
behörden und Journaliſten an Bord. Die Ab-
fahrt geſchah im gemeſſenen Tempo, während
der deutſche Kaiſer eingehend die britiſchen
Schiffe muſterte, Von den zahlreichen Privat-
fahrzeugen und Vergnügungs-Dampfern ſchallte

ſiſchen Kaiſer zu beſtehen hätte.
ſtimmt, daß die Mannſchaften beide Male ſich
des alten Rufes des Regimentes würdig zeigen
würden. Der Kaiſer von Rußkand wird den
neueſten Meldungen zufolge wahrſcheinlich über
Stettin kommen.
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Stabsoffiziere an Bord des Kaiſerſchiffes vor
Kaiſer Wilhelm, der ihnen ſeinen Dank und ſeine
Anerkennung ausſprach. Zum Schluß wurden
wiederum Begrüßungsſchüſſe abgefeuert. Am
Abend wird im Osborne Schloſſe ein größeres
Diner ſtattfinden.

Die Verleihung des 1. GardeDragoner Re
gimentes an die Königin Victoria wird in den
engliſchen Zeitungen mit einem wahren Jubel-
ſturm begrüßt. Die ſonſt ſehr fiſchblütigen
Engländer ſind förmlich ausgewechſelt. Die
bezügliche kaiſerliche Kabinetsordre lautet: Durch
lauchtigſfte Großmutter! Es gereicht mir zur
beſonderen Ehre, in der Lage zu ſein, Sie in
das Heer einzureihen, in welchem Jhre Söhne,
Jhre Enkelſöhne und Jhre Verwandten bereits
ſeit ſo vielen Jahren ehrenvolle Stellungen be
kleiden. Es iſt auch ein beſonderes Vergnügen
für mich, daß das Regiment meines Heeres, in
welchem Kaiſer Friedrich, mein Vater und Jhr
Schwiegerſohn, ſo viele Jahre diente, Jhrer
Majeſtät Namen tragen kann. Jch ordne hier
durch an, daß dieſes Regiment meines Heeres
hinfort den Namen der Königin von England

führen ſoll. Wilhelm.“
Politiſche Mittheilungen.

Deutſchland. Von den Kaiſermanö-
vern. Während der großen Manöver des 12.
(ſächſiſchen) Armeekorps im September, bei wel
chen der Kaiſer ſeine Anweſenheit zugeſagt hat,
wird das Hauptquartier nach dem Rittergute
Schleinitz, eine Stunde von der Stadt Lom-
matzſch, verlegt. Auf dem Schloſſe daſelbſt wer-
den ſowohl der Kaiſer, als der König von
Sachſen Quartier nehmen.

Zu den Kaiſerbeſuchen in Berlin.
Gelegentlich der KompagnieUebergabe bei einem
Potsdamer Truppentheil durch den bisherigen,
zum Major beförderten Chef an ſeinen Nach-
folger hielt Erſterer der Kompagnie vor, daß ſie
demnächſt zwei große Paraden, die eine vor
dem öſterreichiſchen, die andere vor dem ruſ

Er hoffe be-

Zum Empfange des Kaiſers Franz Joſeph
in Berlin wird auch der greiſe Feldmarſchall
von Moltke nach Berlin kommen.

Jn den letzten Tagen war die Mittheilung
verbreitet, auf Anordnung des preußiſchen Mi
niſters des Jnnern fänden allgemeine Er-
hebungen
gängerei ſtatt. Nach
Angabe unbegründet.
locale Ermittelungen in einzelnen Kreiſen.

fogenannte Sachſen
der Nat. Zt g. iſt dieſe

Es handelt ſich nur um

über die

Gegenüber den in der deutſchen Preſſe
aufgetauchten Vermuthungen, daß die diplo
matiſchen Verhandlungen mit der

Der Kaiſer hat die Königin von Eng
ihm lantes Hurrah entgegen. Nach Schluß der
Schau erſchienen die engliſchen Admirale und

Schweiz thatſächlich vom Grafen Herbert Bis-
marck geleitet worden ſeien, erfährt die Frankf.



t g. zuverläſſig, daß dies nicht der Fall iſt.
er Reichskanzler hat die ganze Angelegen-

heit ſelbſt bearbeitet und alle Noten ſelbſt
entworfen.

Das amtliche Reſultat der Reichs
tagsſtichwahl. im Wahlkreiſe Halber-
ſtadt lautet: Abgegeben 13 261 Stimmen. Es
erhielten: Bürgermeiſter a. D. JohnOſterwieck
(konſ.) 6939, Stadtrath Dr. Weber Berlin
(natlib.) 6322 Stimmen. Der Erſtere iſt ſomit
gewählt.

Nach Berichten aus Waſhington iſt das
Zuſtandekommen der von den Vereinigten Staaten
von Nordamerika angeregten internationalen
maritimen Konferenz, deren Zuſammen
tritt für den 16. October d. J. anberaumt iſt,
geſichert, da Seitens der überwiegenden
Mehrheit aller ſeefahrenden Staaten die Theil-
nahme an der Konferenz zugeſagt wurde.

Das nat. liberale Leipziger Tage-
blatt bemerkt zu der Anſprache, welche der
König von Sachſen neulich in der General
verſammlung von Sachſens Militärvereinsbund
gehalten hat: „Freiſinnige Blätter ſtellen ſich ſo,
als ob die königlichen Aeußerungen unmöglich
gegen die deutſchfreiſinnige Partei gerichtet ſein
könnten. Wir meinen, daß man eine ſolche Auf-
faſſung nur belächeln kann. Es iſt notoriſch,
daß die Deutſchfreiſinnigen, die Sozialdemokraten
und die Ultramontanen bei den Wahlen und
auch ſonſt ſich gegenſeitig Unterſtützung leiſten,
und jeder logiſch Denkende kann darüber nicht
im Zweifel ſein, daß der Schlußpaſſus in der
königlichen Anſprache: „Jch hoffe, daß auch in
Zukunft die Militärvereine treu zu Reich, Staat
und zur allgemeinen Ordnung ſtehen und ſich
nicht Parteien zuwenden, die befliſſen ſind, den
Staat und die Ordnung zu untergraben“, auch
auf die dem Kommando des Herrn
Eugen Richter folgenden Deutſchfrei-
ſinnigen anzuwenden iſt.“

An der ganzen preußiſch ruſſiſchen
Grenze ſind auf eine Verfügung von Berlin
aus umfaſſende veterinär polizeiliche Maß
regeln getroffen worden, um eine Einſchleppung
der in einer ruſſiſch-polniſchen Ortſchaft amtlich
feſtgeſtellten Rinderpeſt zu verhüten.

Jtalien. Die „Riforma“ erklärt die Meld-
ung verſchiedener römiſcher Blätter, zwiſchen dem
Miniſterpräſidenten Crispi und dem Juſtizminiſter
Zanardelli ſeien Meinungsverſchiedenheiten aus-
ebrochen, für unbegründet. Der Papſt beündet ſich gegenwärtig recht wohl. Kleine Un

die in der letzten Zeit ſich herausgeſtellt,

ind ſpurlos vorübergegangen. Nach in Rom
eingegangenen Berichten aus Maſſauah brach
General Baldiſſera in der Nacht vom 2. zum 3.
Auguſt mit 4 Bataillonen und zwei Gebirgs-
batterieen von Ghinda nach Asmara auf und
beſetzte am 4. Asmara ohne Widerſtand. Es
herrſchte Regen. Mit der Anlegung von Be
feſtigungsarbeiten iſt ſofort begonnen worden.
Damit iſt den Jtalienern der Beſitz des lange
erſehnten abeſſyniſchen Hochlandes endlich geſichert.
Frankreich. Bei den Leichenfeierlichkeiten
im Pantheon iſt Präſident Carnot mit außer
ordentlichem Enthuſiasmus begrüßt worden. Die
Pariſer Blätter ſind ganz erſtaunt über den
Jubelſturm, welcher dem Staatsoberhaupt dar-
gebracht worden iſt. Zu Ehren des Schah
von Perſien folgt Feſt auf Feſt. Eines iſt
immer glänzender als das andere. Das im
Auswärtigen Amte veranſtaltete Abendfeſt war
geradezu feenhaft an luxuriöſem Arrangement
und an verſchwenderiſcher Pracht. Der Schah,
anſcheinend ſehr vergnügt, blieb bis nach Mit
ternacht. Man legt ihm die Aeußerung in den
Mund Was ihm in Paris geboten werde, ſei
die Verwirklichung der Wunder aus Tauſend
und eine Nacht. Zum internationalen
Studentenfeſt ſind zahlreiche fremde Stu-
denten in Paris eingetroffen. Deutſche Stu-
denten waren bekanntlich überhaupt nicht einge
laden. Bei den Generalrathsſtich wah-
len war Boulanger doch in zwölf Wahlbezirken
wieder aufgeſtellt worden. Er unterlag aber
allenthalben. Die Perſönlichkeiten des leitenden
Boulangiſten Ausſchuſſes verlangen jetzt, der
General ſolle nach Paris kommen und ſich dem
Senatsgericht ſtellen, um dadurch ſein ſtark ver
blaßtes Renommee wieder aufzufriſchen. Jm
Ganzen haben die Republikaner bei den Wahlen
etwa 42 Sitze gewonnen.

Bulgarien. Anläßlich des jüngſten Aufent-
haltes des Fürſten Ferdinand in Philippopel
hat ſich bei ſeiner Ankunft auf dem Bahnhofe
ein Zwiſchenfall ereignet, der ein gewiſſes Auf-
ſehen erregte. Es wurde nämlich auf dem Bahn-
hofe ein zur Ruſſenpartei gehöriges
Jndividuum verhaftet, bei dem man in
einer Gewandtaſche einen geladenen Revol-
ver fand. Die Waffe entlud ſich in dem
Augenblicke, als ſie dem Verhafteten abgenommen
werden ſollte, von ſelbſt, ohne aber dem Eigen-
thümer oder den in der Nähe befindlichen Per
ſonen einen Schaden zuzufügen.

Serbien. Aus Belgrad wird berichtet, daß
Exkönig Milan ſeinen Sohn Alexander nicht mit
zur Ausſtellung jnach Paris nehmen wird. Es
iſt überhaupt noch fraglich, ob Milan ſelbſt
dorthin reiſen wird, da er einigermaßen vom
Geldmangel bedrückt ſein ſoll.

Türkei. Als Staatskommiſſar der Türkei
iſt der Marſchall Riza Paſcha auf der Jnſel
Kreta eingetroffen. Derſelbe hat die türkiſchen
Truppen angewieſen, ſich in die Forts zurückzu
ziehen, um jeden Zuſammenſtoß mit den Be-
wohnern zu verhüten.

Aegypten. Der Verluſt der ägyptiſchen
Truppen im Gefecht von Toski betrug etwa 100
Mann, darunter zwei engliſche Offiziere, von
denen der eine leicht, der andere ſchwer ver
wundet iſt.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 5. Auguſt. Der hieſige Krieger

verein feierte geſtern durch Umzug, Concert und
Ball ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. Die Be-
theiligung war eine äußerſt rege. Geſtern
Abend war in der Gegend zwiſchen Döcklitz und
Alberſtedt ein bedeutender Feuerſchein bemerkbar.

Naumburg. Am Sonnabend wurde hier
der erſte Arbeitszug auf der Unſtrutbahn nach
Freyburg abgelaſſen, bei welcher Gelegenheit den
Arbeitern von der Champagnerfabrik dort ein
Frühſtück ſpendiert wurde. Heute gehen dieſe
Züge bereits über Freyburg hinaus.

F Freyburg a. U., 3. Auguſt. Der ſeit
dem 21. Juli vermißte 6 jährige Ottomar Gürtler
von Horsmar iſt dieſer Tage in der Unſtrut
als Leiche aufgefunden worden. Da die Ver-
muthung eines Verbrechens beſteht, hat ſich eine
Gerichtskommiſſion behufs Sektion der Leiche
dorthin begeben.

Weißenfels, 5. Auguſt. Trotz der un-
geheuren Maſſen von Gurken, die, wie an allen
Markttagen, auch heute früh direct zur Bahnbe-
förderung aufgeliefert wurden, war der heutige
Markt ebenfalls überfüllt, und ſtellte ſich der
Durchſchnittspreis auf 40——50 Pfg. per Schock

Wegen Urkundenfälſchung in zwei Fällen
wurde am Sonnabend Nachmittag der 20jähr.
Schloſſergefelle E. W. verhaftet und dem Amts-
gericht zugeführt. Derſelbe hat am 27. und
28. Juli er. je ein Schriftſtück angefertigt und
mit dem Namen ſeines Arbeitgebers unterſchrie-
ben. Jn beiden Fällen hat er bei einem Kunden
je vier Mark erhoben und in ſeinem Nutzen ver
wendet. Am Freitag hatte der vierjährige
Sohn des hieſigen Kürſchnermeiſters R., Fiſch
gaſſe, das Unglück, den ganzen ſtählernen Theil
einer Reißfeder beim Spielen zu verſchlucken.
Derſelbe fand ſich bei der Unterſuchung rechts
vom Kehlkopf eingekeilt. Dem hinzugezogenen
Arzte gelang es erſt nach Verrichtung einer
ſchwierigen Operation den Fremdkörper glück
lich zu entfernen.

Halle. Am Sonntag fand auf der
Saale die Nationale AmateurRuderRegatta
ſtatt. Die Wettfahrten gingen vom Wetter
äußerſt begünſtigt, in Gegenwart eines recht
zahlreichen Publikums, das ſich an beiden Ufern
der oberen Saale eingefunden, ohne Unfall von
ſtatten. Es fanden 9 Fahrten ſtatt, wobei die
Berliner Sportsmen die meiſten Preiſe davon
trugen. Dieſelben, höchſt werthvoller Art,
wurden nach Schluß des Fahrens im Hotel
zum „Kronprinzen“ an die Sieger vertheilt.
Daſelbſt fand noch ein längeres geſelliges Bei
ſammenſein der Ruderer ſtatt. Sonn
abend Nachmittag hat der Maurer Erd-
mann Müller aus Giebichenſtein durch Selbſt
mord ſeinem Leben ein Ende gemacht, indem er
ſich von dem um 3 Uhr 15 Minuten nach
Aſchersleben abgehenden überfahren ließ.
Müller hatte, an dem Bahndamm im Graben

liegend, das Näherkommen des hier gerade in
folge des bedeutenden Gefälles ſchneller fahren
den Zuges erwartet und ſich dann etwa zehn
Schritte von demſelben entfernt vor die Maſchine
geworfen, von welcher er binnen wenigen Se-
kunden erfaßt und ſofort getödtet wurde. Beide
Beine waren ihm vollſtändig vom Rumpfe ge-
trennt worden. Der Leichnam lag während
31 Stunden am Bahndamme, und eine große
Menſchenmenge, meiſt aus Frauen und Kindern
beſtehend, umſtand denſelben, die traurige Be-
gebenheit kommentirend. egn der Nähe des
Schauplatzes fand man ein Couvert mit der
Adreſſe des Selbſtmörders und den Worten:
„Um 2 Uhr iſt meine Zeit um. Viele Grüße
an Marie.“ Müller hinterläßt eine Frau mit
ſieben Kindern.

Nordhauſen, 4. Auguſt. Geſtern Nach-
mittag wurde der nach längerer Krankheit am
Donnerſtage verſtorbene Juſtizrath Löbnitz hier
unter zahlreicher Betheiligung beerdigt. Der
Verſtorbene war jahrelang Vorſitzender der
Stadtverordnetenverſammlung und ſtand im 74.
Lebensjahre.

F Wittenberg, 5. Auguſt. Heute früh
um 4 Uhr wurden in der Nähe von Klein
Wittenberg einige von der Tanzmuſik im dor-
tigen Schießhauſe kommende Mädchen, die im
Beſitz von goldenen Uhren, zum Theil auch von
größeren Geldmitteln waren, von zwei Männern
in räuberiſcher Abſicht angefallen. Der Schieß-
hauswirth, der den Angefallenen zur Hülfe kam,
wurde von den Wegelagerern ſo furchtbar mit
Meſſern u. ſ. w. gemißhandelt, daß er in faſt
hoffnungsloſem Zuſtande in das Paul Gerhardt-
ſtift eingeliefert werden mußte. Die Angreifer,
Einwohner von KleinWittenberg, ſind erkannt.

F. Magdeburg. Das Grab Carnots auf
dem alten Kirchhofe zu Magdeburg iſt bereits
wieder in ſeinen alten Stand verſetzt worden,
der ſchwarze Grabſtein mit dem Namenszuge
„Carnot“ in Goldſchrift hat wieder ſeinen Platz
erhalten, neuer Epheu iſt angepflanzt worden.
Später ſoll auf dem Grabe eine Gedenktafel mit
entſprechender Jnſchrift angebracht werden.

Weimar. Der weimariſche Staatsminiſter
von Stichling tritt am 1. Oktober in den Ruhe-
ſtand. Als ſein Nachfolger wird der Graf
Henckel von Donnersmarck genannt.

f Leipzig, 2. Aug. Der in weiten Kreiſen
wohlbekannte älteſte Chef der hieſigen Seiden-
waarenEngrosfirma Gebrüder Felix, Hr. Amy
Wilhelm Fel'x, Komthur 2. Klaſſe des Königl.
ſächſ. Albrechtsordens, iſt heute im Alter von
76 Jahren geſtorben. Der Verewigte zählte zu
den Leipziger Patriziern und ſeine Firma ge-
nießt einen Weltruf. Er war, beſonders wenn
es ſich um Förderung kirchlicher Zwecke handelte,
von außerordentlicher Freigebigkeit. Das
hieſige Königliche Landgericht verurtheilte den
erſt 141, Jahre alten Kühjungen Speck aus
Zollwitz, welcher am Abende des 18. Juni d. J.
wegen einer am Mittage deſſelben Tages er-
haltenen wohlverdienten Zurechtweiſung ſeitens
ſeines Dienſtherrn, des Gutsbeſitzers W. in Tann
dorf bei Leisnig, deſſen Gut aus Rache in
Brand geſteckt und die Vernichtung des Wirth
ſchafts- und Stallgebäudes herbeigeführt hatte,
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu 2 Jahren
Gefängniß.

F Jn Prehlitz bei Meuſelwitz fiel dem im
Betriebe der Braunkohlengrube beſchäftigten
Lehrhäuer Broy aus VLoitzſch ein Stück Kohle
auf den Kopf, zerſchlug ihm, da er in dieſem
Augenblick gerade nach oben ſah, das Naſenbein,
und zerſchmetterte ihm den Unterkiefer. Am
folgenden Tage erlag der Verunglückte den
ſchweren Verletzungen.

F Das im Gottleubathale bei Pirna, an
der Grenze von ſächſiſcher Schweiz und Erzge
birge reizend gelegene Berg und Badeſtädtchen
Berggießhübel hatte im Frühjahr eine arge Auf
S durchzumachen, die ſich aber nun endlich
gelegt hat. Das Städtchen wird überragt von
dem Hochſteine, einem Thonſchieferberge, auf
dem mächtige Sandſteinfelſen ruhen, die, von
der Ferne geſehen, den Ruinen einer alten Burg
gleichen. Auf einem der Felſen weht gewöhn
lich eine Fahne. Ein Dresdener Naturfreund
beſucht dieſen Berg der herrlichen Ausſicht wegen
mit Vorliebe. Als er im Frühjahr in's Städt
chen kommt, ſagt man ihm: „Gehen Sie heute
nicht auf den Hochſtein, Geſtern war eine Frau
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trotz des Sturmes hinauf um Erdbeeren ge
angen; ſie hatte aber Korb und Krug oben
ehen laſſen und kam athemlos herab, denn eine

große ſchwarze Schlange wohl drei Ellen
lang hatte ſich ganz nahe vor ihr vorbei
über die Waldblöße dahin bewegt. Wahrſchein
lich iſt ſie der Menagerie entſchlüpft, die vor einiger

eit hier durchfuhr. Der Dresdner ſteigt hinauf,
att, wie Ritter Georg mit einer Lanze,

mit einem Spitzenſtocke bewaffnet, findet aber
noch keine Spur von dem Unthiere. Einige
Wochen ſpäter kommt er wieder. Man erzählt
ihm abermals von der Schlange. Vier bis fünf
Ellen, ſagte man, ſei ſie lang. Geſehen hatte
man ſie nicht wieder, aber man hatte ſie raſcheln
ören. Nachdem der Betreffende zur Sommer-

riſche gekommen war, berichtete man ihm natür-
lich wieder von der großen Schlange. „Wie
groß iſt ſie wohl fragte er. „Nun, doch ſicher
lich ſechs Ellen.“ Sie war demnach in ſechs
Wochen drei Ellen gewachſen. Diesmal wurde
ſie entdeckt. Sie hatte ſich um einen Baum ge
wunden, zeigte aber keine Spur von Leben. Das
ſchwarze Ungeheuer war nicht einmal eine wirk
liche Schlange, ſondern der drei Ellen lange
ſchwarze Theil der deutſchen Fahne, die hoch
oben auf dem Hochſteine geweht hatte, und den
der damalige Sturm losgertſſen, zuſammenge-
rollt und über das abgeholzte Buſchholz hinweg-
getrieben hatte, bis er an einer Buche hängen
geblieben war. Die Gegend iſt nun wieder
ruhig und der Ort wird ſich bald wieder mit
Fremden füllen, denn der Wanderer kann jetzt
ruhig ſeine Straße ziehen.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 6. Auguſt 1889.

S Nach einer Falbſchen Lehre dürfte
die am 1. Auguſt begonnene Periode des erſten
Mondviertels noch einmal auf etliche Tage recht
günſtiges Wetter zum Abſchluſſe der Getreide-
ernte bringen. Das wäre zu wünſchen

8 Gegenwärtig, wo die friſchen
Pilze als Nahrungsmittel die Speiſenkarten
ausfüllen, iſt die oft gebrachte Mahnung auch
wieder am Platze. Wie viele Pilzſammler ſieht
man, welche nicht mit dem Meſſer oder mit
einem ſonſtigen Apparat behutſam abſchneiden,
ſo daß ein Stumpf noch übrig bleibt, ſondern
fie mit Stumpf und Stiel aus dem Erdboden
ausreißen und ſomit den Nachwuchs verhindern.
Ferner ſieht man Sammler, welche die Schwämme
zwar mit Vorſicht abſchneiden, aber vergeſſen,
das im Erdboden gebliebene Stück dann mit
einer Hand voll Erde zu bedecken. Geſchieht
das nicht, ſo wird auch in den meiſten Fällen
der Nachwuchs unmöglich gemacht denn die
Maden der Plilzpflanze vernichten dann den
Reſt des Stieles. Darum ſchützt die Pilze,
reißt ſie nicht ab oder aus, ſondern ſchneidet ſie
behutſam ab, damit der Reſt neue Schwämme
nach der geeigneten Witterung hervorbringt.
Werft eine Hand voll Erde über den ſtehenge-
bliebenen Stumpf, damit er nicht durch Jnſekten
oder Maden vernichtet wird.

S Die Uebertragung des Bandwurms
auf Menſchen geſchieht in der Regel durch
den Genuß von rohem oder halbrohem Rind
fleiſch, bei welch letzterem das häufige Vor-
kommen von Finnen, deren Zuſammengehörigkeit
mit dem betreffendem Bandwurme bereits im
Jahre 1861 Forſcher nachgewieſen haben, ſeitens
unſerer Fleiſchſchau feſtgeſtellt worden iſt. Die
Finnen der Rinder ſind eine beſondere Art und
unterſcheiden ſich von denen der Schweine da
durch, daß ſie nur mit 4 ſehr kräftigen Saug-
näpfen verſehen ſind, während die Schweine
finnen außer den Saugnäpfen einen Hakenkranz
von etwa 26 klauenartigen Haken beſitzen. Der
Bandwurm der Rinderfinnen iſt, nach ärztlicher
Erfahrung, aus dem menſchlichen Körper ſehr
ſchwer zu entfernen. Es iſt daher auf die ſorg-
ſame Zubereitung des Rindfleiſches zu achten,
denn nur das völlig gahr bereitete Fleiſch ge-
währt einen genügenden Schutz gegen die An-
ſteckung.

S Unfälle. Aus vergangener Woche haben
wir noch einige recht beklagenswerthe Unfälle
nachzutragen. Beim unvorſichtigen Umgehen
mit einem Teſchin wurde ein Arbeiter von einem
Kollegen durch den oberen Theil der Naſe ge-
ſchoſſen. Her Verletzte mußte ſich ſofort nach

Halle in die Klinik begeben. Dem Fleiſcher
meiſter Fr. flog beim Hacken von Fleiſch ein
kleiner Knochen in das Auge. Anfangs bemerkte
er keinerlei nachtheilige Folgen. Nach drei
Tagen eiterte jedoch das Auge. Jn der Hal-
liſchen Klinik mußte das Auge, damit das andere
erhalten blieb, entfernt werden. Es hatte ſich
eine Blutvergiftung eingeſtellt.

8 Hundert Mark hat die Verlagsfirma
der „Allgemeinen Tiſchler Zeitung“ wiederum
als Preis ausgeſetzt, und zwar für Denjenigen,
welcher das vollkommenſte Modell zu
einem Rohrlehnſtuhl einreicht. Der Preis
des Stuhles ſelbſt darf 18 Mk. nicht überſtei-
gen, die Lehne muß bei ſehr ſolider Haltbarkeit
aber auch ein gefälliges Anſehen haben und auch
in hygieniſcher Beziehung ihren Zweck vollkom-
men erfüllen, der Hauptſtützpunkt für die Len
denwirbelſäule des auf dem Stuhl Sitzenden
muß ſich ungefähr 15 Centimeter über der
Sitzfläche befinden. Die Sitzfläche ſoll hohl
ſein. Der Stand der Lehne muß aber auch
genügend ſchräg ſtehen, damit der Körper beim
Sitzen auf dem Stuhl ſich wirklich ausruhen
kann. Die betreffenden Stühle bezw. Modelle
müſſen bis längſtens den erſten Oktober d. J.
bei dem Verlag der Allgemeinen Tiſchler-Zei-
tung“, Berlin SW., Lindenſtraße 43, eingegangen
ſein, und behält ſich derſelbe vor, auch nicht
prämiirte Modelle nach eigenem Ermeſſen an-
zukaufen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Der Herzog Karl

Theodor von Bayern, der bekannte
Augenarzt, begeht am 9. Auguſt ſeinen 50.
Geburtstag. Nach ſüddeutſchen Blättern ſoll
der Herzog von Koburg beim Paſſieren der
deutſchen Grenze von der Schweiz aus auch die
Strenge der deutſchen Zollkontrolle
erfahren haben. Seine 22 Koffer ſind mit pein-
licher Genauigkeit durchſucht. Auf dem öſter-
reichiſchen Turnfeſt in Graz hielt der
Erzherzog Karl Ludwig eine Rede, in welcher
er mit beſonderem Nachdruck den Einheitsge-
danken des Reiches betonte.

Heer und Marine.
Eine hohe Ehre wird den Mannſchaften der

deutſchen Kaiſeryacht „Hohenzollern“ dadurch
zu Theil, während eines längeren Zeitraumes unter den
Augen ihres Kriegsherrn Dienſt zu thuen. Bekanntlich
hat jeder Marinetheil an der Beſatzung der
Yacht Theil genommen und natürlich dazu ſeine
beſten Leute geſtellt, ſo daß die Beſatzung in allen
ihren Theilen als eine vorzügliche zu bezeichnen iſt. Wie
die bezüglichen Beßimmungen hervorheben, ſoll die Kom
mandierung der Mannſchaften an Bord der kaiſerlichen
Yacht denſelben als eine Belohnung für tadelloſe Führung,
lichen Dienſteifer und ſehr gute Leiſtungen zu Theil
werden.

Durch kaiſerliche Kabinetsordre vom 29. Juli iſt dem
kommandierenden Admiral, Vize-Admiral Freiherrn von
der Goltz der Stern zum Rothen Adlerorden 2. Klaſſe
mit Eichenlaub, dem Kontreadmiral Heusner, Staats-
ſekretär des Reichs Marineamtes, der Rothe Adlerorden
2. Klaſſe mit Eichenlaub, dem Vizeadmiral Paſchen,
Chef der Marineſtation der Nordſee, der Stern zum Kro-
nenorden 2. Klaſſe, dem Hauptmann Ritter, Chef der
1. Kompagnie des 2. Seebataillons, der Rothe Adlerorden
4. Klaſſe, und dem Korvettenkapitän Flichtenhöfer,
Kommandant des Aviſo „Greif“, für gute Führung des
Aviſos der Rothe Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden.

Eine neue Schnellfenerkanone. Vor
deutſchen und öſterreichiſchen Offizieren haben in Pilſen
Schießverſuche mit einem neuen Geſchütz ſtattgefunden.
Die Kanone iſt aus Gußſtahl. Das Kaliber beträgt 7
Centimeter. Die Pulverladung von 1,85 Kilogramm Ge-
wicht befähigt das 4 Kilogramm ſchwere Stahlgeſchoß,
eine Panzerplatte von 14 Centimeter zu durchſchlagen.
Die Kanone ruht in einer hydrauliſchen Rücklauflafette
und geſtattet ein äußerſt leichtes Richten ſowohl nach der
Höhe, als auch nach der Seite. Der Verſchluß iſt ſolid
und kräftig, die Handhabung leicht und bequem,
und iſt die Abgabe von einem Schuſſe nach je drei Secun
den möglich, ſo daß eine Feuergeſchwindigkeit von 20 Schuß
in der Minute reſultiert.

Rauchloſes Pulver. Bei mehreren europäiſchen
Armeen werden gegenwärtig Verſuche mit rauchloſem Pulver
gemacht, deſſen Einführung wohl überall bevorſteht. Es
liegt auf der Hand, daß die Schlachten der Zukunft eine
weſentlich andere Geſtalt annehmen werden, wenn der
Pulverdampf nicht mehr über dem Schlachtfelde lagert,
und für Freund und Feind die Ziele, die Aufſtellungen
und die Bewegungen der Truppen nicht mehr verdeckt. Jn
der deutſchen Armee iſt es namentlich in dieſen Sommer
auf den Artillerieſchießplätzen erprobt worden, auch die
Franzoſen beſchäftigen ſich eingehend damit und am 26.
und 27. Juli ſind, wie aus Rom geſchrieben wird, dort
auf dem Schießfelde Verſuche mit dem rauchfreien Pulver
gemacht worden, welches von einem jungen Artillerieoffizier
des Turiner Arſenals erfunden wurde. Die Verſuche
ſollen ſehr gut ausgefallen ſein. Das Pulver entwickelte
unter kaum hörbarem Knall und voller Rauchleoſigkeit eine

um ein Drittel höhere Spannkraft als das bisherige und
bei auf 300 Meter Entfernung abgegebenen Maſſenfeuer
betrugen die Treffer nahezu 35 pCt.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Das deutſche Emin-Paſcha-Comitee er

läßt einen Aufruf, in welchem zur Zahlung weiterer Bei
träge aufgefordert wird. Jn dem Schriftſtück heißt es
„Sollen die Zwecke der Expedition voll und ganz erreicht
werden, ſo dürfen wir nicht zögern, weitere Summen auf
zubringen. Wir wenden uns deshalb von Neuem an die
vaterländiſche Geſinnung des deutſchen Volkes mit der
Bitte, durch Sammlung und Einſendung von Geldbeiträgen
die kräftige Weiterführung der deutſchen Emin-Paſcha
Sache zu ſichern. Zahlungen für die Expedition nehmen
entgegen: Die Bankhäuſer Robert Warſchauer und Co.
Berlin W., Behrenſtraße 48 und von der Heydt-Kerſten
u. Söhne in Elberfeld.“

Hauptmann Kund iſt, wie ſchon angekündigt,
am Donnerſtag Abend bereits wieder nach Kamerun
abgereiſt, um an Stelle ſeines dem Klimafieber er
legenen Gefährten, des Lieutenants Tappenbeck, die im
Hinterlande von Süd Kamerun gegründete Zonufſtation
zu übernehmen.

Aus Oſtafrika. Neun Unteroffiziere der Wiß-
mann'ſchen Kolonialtruppe ſind, wie ein Hamburger Blatt
meldet, geſundheitshalber nach Deutſchland entlaſſen wor
den, dagegen gehen nächſtens 5 Deckoffiziere, 4 Schiffs
offiziere und 2 Lazarethgehilfen nach Zanzibar ab. Der
belgiſche Staatsminiſter Baron von Lambremont, ein
gründlicher Kenner von Oſtafrika, hat das Schiedsrichter
amt in dem Streite übernommen, welcher zwiſchen der
deutſchen und engliſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft über
den Beſitz der Jnſel Lamu entſtanden iſt. Jn Zanzibar
iſt der deutſche Afrikareiſende Dr. Hans Meyer ange
kommen. Vor dem engliſchen Priſengericht in Zanzibar
wurde am Sonnabend die Verhandlung gegen den Peters-
ſchen Dampfer „Neära“ zum Abſchluß gebracht. Das
Urtheil iſt noch nicht publiziert. Die Peter s'ſche Expe
dition ſteht immer noch im Wituland. Es mangelt
an Geld und an Trägern.

Gerichts- Zeitung.
Naumburg, 31. Juli. (Ferienſtrafkammer.) Der

Materialwaarenhändler Auguſt Klöppel aus Mücheln, gegen
welchen durch die Ausſage eines Mädchens wegen Vor
nahme unzüchtiger Handlungen Anklage erhoben war,
wird heute von dieſem Verdachte koſtenlos freigeſprochen.

Der domizilloſe Handarbeiter K. Hönnicke aus Ober
ſchmon, bereits beſtraft, erhielt wegen Diebſtahls 2 Jahre
Zuchthaus und wurde unter Polizeiaufſicht geſtellt.

—m—2
Vereine, Verſammlungen.

Jn Hamburg hat der ſiebente deutſche
Handwerkertag am Montag ſeine Verhandlungen
begonnen.

Jn Wien iſt am Montag der deutſche Anth ro-
pologen- Kongreß unter zahlreicher Theilnahme zu
ſammengetreten

Todesfälle.
Die bekannte Schriftſtellerin Fanny Lewald iſt

in Wiesbaden geſtorben.
Der bekannte Schriftſteller und franzöſiſche Revolu

tionär Felix Pyat iſt geſtorben.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Kaſſeler 3 pCt Stadt Anleihe von

1878. Die nächſte Ziehung findet im Auguſt ſtatt.
Gegen den Coursverluſt von ca. 2 pCt. bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 6 Pfg pro 100 Mark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Dresden. Die Firma Hartwig und Vogel,

Chocoladen, Confituren, Marzipan- und Waffelfabrik
hierſelbſt, erhielt auf der internationalen Ausſt llung für
Nahrungémittel und Hausbedarf in Köln die höchſte Aus
zeichnung, das Ehrendiplommitgoldenem Stern

Vom 29. Juli bis 4. Aug. 1889.
Eheſchließungen: der Handarbeiter Friedrich Guſtav

Jahreiß mit Wilhelmine Pauline Pötzſch, Brühl 7; der
Lohgerber Heinrich Auguſt Glüheiſen mit Anna Marie
Finkgräfe, Sixrtiberg 1; der Handarbeiter Karl Kern mit
Emilie Anna Schöneburg, Vorwerk 5.

Geboren: dem Handelsgärtner W. Wittenbecher ein
S., am Neumarktthor 2; dem Modelltiſchler J. Lux ein
S., Oberaltenburg 18; dem Reg.Bureau-Diätar O.
Krüger eine T., Karlſtraße 3a; dem Handarb. A. Loſe ein
S., Krautſtr 2; dem Kaufmann F. Rönneke eine T.
Johannisſtr. 17; dem BureauAſſiſtent G. Merzdorf ein
S., Weißenfelſerſtr. 7; dem Maurer A. Brandin ein S.,
Oelgrube 3; dem VBarbierherr P. Weißmantel ein S.,
Neumarkt 53; dem Schneider W. Stoye eine T., Ober
n 18; dem Schirmfabrikant G. Müller eine T.,
Burgſtr. 5.Sſorben: des Bahnarbeiters H. Keck Ehefrau Hen
riette geb. Quenzel, 57 J. 6 M., Rückennervenleiden,
Roſenthal 6; eine unehel. T., 3 M., Krämpfe, des ver
ſtorb. Landbriefträger W. Zeimer T. Marie Emma, 1 J.
5 M., Keuchhuſten, Neumarkt 29; der Kgl. Premier
Lieutenant Ernſt Becher, 30 J. 3 M., Gaſtriſches Fieber,
Halleſcheſtr. 16; des Handelsm. L. Hartung S. Wilhelm Karl,
6 M., Magenkatarrh, Neumarkt 64; der Wachtmeiſter a. D.
Eduard Wolfermann, 58 Jahre 1 Monat, Gallenſtein,
Brauhof 1., ein unehel. S., 3 Monate, Krämpfe, ein
unehel. S., 5 Monate, Verzehrung, des verſtorb. Gutsbeſ.
Ch. Frohne Wittwe Marie geb. Ronniger, 91 Jahre 3
Monagte, Altersſchwäche, Sand 11., der Uhrmacher Franz
Heinrich Schulze, 26 Jahre 11 Monate, Lungenkrankheit,
gr. Sixtiſtr. 10., des Handarb. L. Gotthardt gen. Sauer-
zapfe S. Paul Oscar Richard, 10 Monate, Brechdurchfall.
Kirchſtr. 3.



Verſteigerung.

Bekänntmachung.
Bei den Unteroffizier Schulen Potsdam, Marienwerder und Biebrich können

im Oetober d. J. noch Freiwillige welche das 17. Lebensjahr vollendet haben zur Einſtellung gelangen.
Anmeldungen hierfür können beim unterzeichneten Bezirks-Commanddo erfolgen.
Weißenfels, den 12. Juli 1889.

Königliches Vezirks-Commando.
Die Urliſte der in der Gemeinde Merſeburg wohnhaften Perſonen, welche zu dem Amte

eines Schöffen oder Geſchworenen berufen werden können, liegt vom 8. d. Mts.
ab eine Woche lang im Communal-Bureau zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1889.

Der Magiſtrat.
Der Regimentsſtab ſowie die drei Eskadrons hieſigen Huſaren Regiments rücken am 9. d. Mts.

zu den Herbſtübungen aus und kehren am 25. Fünftigen Mts. zurück.
Die Quartiergeber fordern wir hierdurch auf, die Ouartiere, Ställe und
Utenſilien gehörig reinigen und ordnungsmäßig in Stand ſetzen zu laſſen.

Einige Tage vor dem Eintreffen werden die Ouartiere 2c. beſichtigt. Diejenigen, welche hierbei
als nicht gehörig in Stand geſetzt befunden werden, können mit Einquartierung nicht
wieder belegt werden.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1889.

Die Einquartierungs-Deputation.
Heberer.

Johann Hoſfche Maſz e undheils Chocolade
durch Wohlgeſchmack und Nährkraft in hohem Grade ſich auszeichnend,
hat dieſelbe ſeit 40 Jahren auf dem Gebiete der Geſundheitspflege ſich
rühmlichſt hervorg ethan und bei Magenleiden, Appetitloſigkeit und Kräfteverfall

ungeahnte Heilkräfte entwickelt
Johann Hoff ſche Eilen-Malz-Chocolade.

Concentrirtes Nahrungsmittel von hohem Stickſtoffgehalt und Nähr-
werth, welches, in flüſſiger Form genoſſen, auf die Nerven anregend wirkt,
die Kräfte wiederherſtellt und du Eiſengehalt direkt zur Blutbildung

eiträgt.
76 hohe Auszeichnungen, mehr als 20 000 Aerzte unter denen die namhafteſten Kory-

S phäen der Gegenwart, haben den Johann Hoff ſchen Malzpräparaten das Wort geredet.
m Preiſe ab Berlin MalzGeſundheits-Chocolade Nr. I Mk. 3,50, Nr. II Mk. 2,50.

m x EiſenMalz Chocolade Nr. I Mk. 5,00, Nr. II Mk. 4,00.
Alleiniger Erfinder der Malzpräparate iſt Johann Hoff,

Kaiſerl. königl. Hoflieferant und Hoflieferant der meiſten Fürſten Europas in
Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1.

Jn Merſeburg bei C. L. TZimmermannm.

Dienstag, den G. d. VIts. erhalten wir
wieder in großer Auswahl einen Transport

S r(enneru. bänichePferde.

Gebr. Strehlk,
Merſeburg, Neumarkt 59.

Die neuen Curse
Miüttwoch, den 7. August er., für Hand u. Kunstarbeiten, ſowie

Vormittags 9 Uhr verſteigere ich zwangsweiſe Wäsche-, Taillen-, Röcke-
im Hotel zum halben Mond hier. schnittzeichnen u. Zuschueiden

1 Kleiderſchrank, 7 Spiegel- nach Maaß beginnen am 19. Auguſt.
ſchränkchen u. 1 Ausziehetiſch. Eliſe Naumann,

Wag, Gerichtsvollzieher. Lauchstädter Strasse 5hk.

Acker- Verpachtung. CAcAoV0
Das zur hiefigen NeumarksPfarre gehörige,

an der Leipziger Chauſſee gelegene Planſtück entoſter, Teſent TosTener
Nr. 56 wird mit dem 1 October d. Js. pachtfrei a ten
und ſoll in e i Wohigegeinva gehParzellen zu 1 Morgen Nährkraft, leiehter Verdaulichkeit undder Möglichkeit i h

in Auf assauf weitere 6 Jahre verpachtet werden. Hierauf n ehe
Reflectierende, ſofern ſie es nicht ſchon gethan er re
haben, bitte ich, mit mir in Verbindung treten
zu wollen. e WTWeuchert, Pfarrer

Preis per S I I Pfd. -Dose

h J b T S
2 i

ſtellt noch ein.

M. Pretzsch, BaugewerksMeiſter. alle Mühewaltung (Vervielfältigung),
Ein tüchtiges, nicht zu junges Mädchen (mit Porto und Nebenſpeſen er

g. Zeugniſſen) findet ſofort oder zum 1. Septemb. ſparen will, wende ſich an die älteſte

güten Dienſt und leiſtungsfähigſte Annoncen-Unteraltenburg No. 59, 1. Etage. Ervehition
Jm Hinterhauſe Lindenstrasse Haasenstein e Vogter,

iſt eine Wohnung zu vermiethen. A. G. Magdeburg.
d 2

Niederlage bei

Ernst Schurig,

Conditorei.

diseret, prompt u. billig inſeriren,

d r m ſten

Schnellrefſendruc und Verlag von A. Leid hoidt in Merſeburg, (Allenburger 5

S.
Freitag, den 9. Auguſt er., Abends S Uhr,

Concert
des Violoncello Virtuosen Herrn Adolf
Holzmann aus Cent und der hiesigen

Stadt-Capelle.

m PROGRAMM.Ouverture z. „Athalia“ v. MendelſohnBartholdy.
Concert (a moll) für Violoncello v. Goltermann.

(Herr Holzmann.)
Variationen über ein Thür. Volkslied v. Machts.
„Jmmer Grün“ Lied ohne Worte v. Gounod.

(für Streichinſtrumente):
a. Berceuſe von Simon.
b. Spaniſcher Tanz von Popper.

Fantaſie aus Marſchners „Hans Heiling.“

Onverture z. Op. Der Freiſchütz“ v. Weber.
Impromptu dramatique v. Cpibulka:

a. Nocturno v. Chopin.
b. Gavotte v. Fitzenhagen.
e. Spinnlied v. Popper.

(Herr Holzmann.)
Finale a. d. Op. „Ariele“ v. E. Bach.

Entree 1,20 M.
Vorverkauf Scelberg. ocs ver

Hisohgarten.
Donnerſtag, den 8. Auguſt,

m Concertgegeben vom Trompeten-Quartett
d. Kgl. Theaterorcheſters a. Kaſſel.

Die Herren Kammermuſiker Mirtzſch, Reuter,

Föhtiſch und Haferburg. e
Entree 40 Pfg. Anfang S Uhr.

29 i t

41

Das Bettfedern- Lager

Schliemann Kähler
in Hamburg

verſendet portofrei gegen
Nachnahme

zete Wettfeder
9 Pfund für. A. G.9 Pfund vorzüglich gute I2
O Pfund la. Halbdaunsn I ä
9 Pfund la. Daunen 23.

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Schreiſber's Conditorei,
Ca. 200 Ctr. Noggenkleie
verkauft Otto Eibe, Neumarkt 48.

Für Amksvorſteher.
Bau Erlaubnißſcheine W

ſind zu haben in der

Mreisblatt- Drackeresi.
Dank.Für die vielen Beweiſe liebevoller Theilnahme

beim Ableben unſerer guten Mutter, Groß und
Urgroßmutter der verw. Frau Marie Frohne,
ſowie für die öſteren Krankenbeſuche des Herrn
Paſtor Werther und den reichen Blumenſchmuck,
ſagen wir hierdurch unſeren tiefgefühlteſten Dank.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1889.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Herzlichen Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe und Theil-

nahme und den reichen Blumenſchmuck bei dem
Tode unſeres unvergeßlichen Bruders, des Uhrmachers
Franz Schulze unſeren aufrichtigſten Dank.
Beſonderen Dank dem Turnverein Markranſtädt
für die ehrenvolle Begleitung.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1889.
Die tieftrauernden Geſchwiſter Schulze-

e
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Pariſer Briefe.
Daß ſelbſt der größere Theil der Bewohner

von Paris des endloſen politiſchen Spektakels
herzlich ſatt iſt, zeigt die Haltung des Publikums
in Anbetracht der Generalrathswahlen, von
welchen die Boulangiſtenblätter ſolchen endloſen
Lärm gemacht hatten. Sonntag waren die
Wahlen, und Mittwoch ſprach kaum Jemand,
der nicht eingefleiſchter Politiker war, noch da
von. Was die Leute, auch ſolche Leute, die ihm
zum Beginn dieſes Jahres noch ihre Stimme
gegeben, zu Boulangers Pech ſagten Gar
nichts ſagten ſie, ſie lachten den braven Georg
einfach aus. Mitleid mit verunglückten Größen
iſt nicht die gute Seite des Pariſers, kennt er
äberhaupt nicht. Wer nicht ſo daſteht, daß er
Paris zur Reklame gereicht, von dem heißt es
einfach: „Schwamm drüber!“ Bis zu'den allge-
meinen Kammerwahlen iſt es nicht mehr lange
hin, aber doch noch lange genug, daß allerlei in
dieſem Zeitraum paſſieren kann. Und deshalb
iſt es etwas verfrüht, General Boulanger heute
ſchon zu den politiſch Todten zu werfen. Jn
Paris kann in vier Wochen ganz gut aus ſchwarz
grün werden! Noch vor einem halben Jahre
ſchleppte ſich die Mehrzahl der Pariſer Damen
mit Boulangers Portrait und boulangiſtiſchen
Schmuckſtücken umher, es war damals Alles
Mode, was an den heute einſam in London
ſitzenden Mann erinnerte. Jetzt ſind alle dieſe
Souvenirs auf den Kehrichthaufen geworfen oder
an die Zofen verſchenkt. Madame hat heute
andere Jdeale, für die ſie ſich begeiſtern kann.

Zu den Jdealen der Pariſerin gehört die
eigene Wirthſchaft nun zwar in den ſeltenſten
Fällen. Jch will nicht ungerecht ſein und be-
haupten, daß die Pariſer Hausfrau einfach gar
nichts taugt, das wäre ſehr verfehlt, es giebt
ſehr tüchtige Hausfrauen in großer Zahl, aber
was man in Paris Hausſtand nennt und in
Deutſchland, das iſt ein erheblicher Unterſchied.
Die deutſche Hausfrau thut weit mehr, als ſie
muß, die Pariſerin nur das, was ſie muß, und
das iſt noch erheblich weniger, als in Deutſch
land. Natürlich ſpielen die Dienſtboten unter
ſolchen Verhältniſſen eine recht große Rolle, und
mit den Dienſtmädchen allein iſt es nicht gethan,
wer irgend das Geld zu zahlen vermag, legt
ſich auch nach einen Diener zu. Dieſe „Herr-
ſchaften“ ſind aber noch ein ganzes Theil anſpruchs
voller, als die Perſonen, bei welchen ſie in Lohn
und Brod ſtehen. Daß ſie fortwährend offene
Hände und offenen Mund haben, das mag allen-
falls noch hingehen. Schlimmer iſt ſchon, daß
ſie keinen einzigen Einkauf machen können, ohne
dabei einige Sousſtücke in die Taſche zu ſtecken.
Entweder wird für die gekaufte Waare ein
höherer Preis angegeben, als wirklich gezahlt iſt,
oder der Verkäufer kürzt die Quantität auf Ver-
langen des dienſtbaren Geiſtes. Das ge-
ſchieht indeſſen nicht etwa heimlich und
unter Aufwendung beſonderer Sorgfalt, da-
mit der Dienſtherrſchaft nichts davon zu
Ohren kommt, i, Gott bewahre. Die Ma-
dame kann daneben ſtehen, Schmuh gemacht
wird doch. Es iſt 'mal ſo Pariſer Sitte. Eine
weitere Annehmlichkeit des Geſindes iſt, daß ſich
bei Leibe weder ein Männlein noch ein Fräu-
lein beeilt. Um eine proppre Beſorgung zu er
zielen, muß ſchon ein Trinkgeld draufgelegt
werden aber noch viel ſicherer iſt's, man be-
ſorgt die Sache ſelbſt. Deutſche Hausfrauen
echauffieren ſich, wenn ihre Dienſtmädchen auf
dem Gange zum Kaufmann etwas länger, als
das Abwiegen der Waare erfordert, ſich dort
aufhalten. Das Pariſer „Mädchen für Alles“
klaſcht erſt einig: Zeit im Laden, dann noch et-
was auf der Straße, endlich im Hausflur des
eigenen Hauſes, und wenn das Glück gut iſt,
nochmals auf der Treppe. Trifft ſie nur Kol-
leginnen, dann geht es allenfalls noch, ſtößt ſie
aber auf ein bekanntes männliches Jndividuum,
dann warter' Sie nur, Madame, bis Sie ſchwarz
werden! Peinlich genau achtet das Pariſer Geſinde
darauf, daß es ſich von ſeiner Würde nichts ver
d alſo keinen Handgriff thut, welcher dem

inzelnen nicht zukommt,. Dafür achtet man

aber um ſo ſorgfältiger auf ein entſprechendes
Dejeneur und Diner. Das Geſinde erhält in
den meiſten Fällen die Speiſen ganz genau in
derſelben Güte, wie die Herrſchaft und tafelt
mit vollſter Seelenruhe. Daß der Lohn nach
ſolchen Anſprüchen nicht eben niedrig iſt, iſt
ſelbſtredend und braucht kaum noch erwähnt zu
werden.

Kurzum: Die Mehrzahl der franzöſiſchen
Domeſtiken würde von einer ſtrengen, ſparſamen
und ſorgſamen Hausfrau in Deutſchland nach
Verlauf von 24 Stunden mit Glanz an die
Luft geſetzt werden. Warum wird nun die
Franzöſin mit dieſem anſpruchsvollen Volke
fertig Mein Gott, die Löſung des Räthſels
iſt ſehr einfach. Die Pariſer Hausfrau wird
ſich eben im Leben nicht zu unſerem ſtrammen
Regiment bequemen, und mit Recht ſagt man
ja: Wie die Herrſchaft ſo die Diener!

Walther Franck.
GVermiſchte Nachrichten.

(Auf Schloß Babelsberg) bei Pots-
dam iſt man ſchon ſeit längerer Zeit eifrig da
mit beſchäftigt, die Zimmer der greiſen Kaiſerin
Auguſta in Stand zu ſetzen, die in dieſer Woche
dort eintreffen wird. Jm Großen und Ganzen
iſt die Einrichtung der Zimmer die frühere ge-
blieben. Von den Gemächern Kaiſer Wilhelms I.
ſind ſie beſonders durch größere Bequemlichkeit
und Prachtentfaltung grundverſchieden, wie über
haupt ihre Beſtimmung für eine Dame ſofort
ins Auge fällt. Mehr Farbe und ein größerer
Aufwand an Stoffen und Teppichen verleiht
ihnen einen weicheren, wärmeren Character.
Von der Terraſſe tritt man durch eine längere,
von Blüthen umrankte Veranda in die Salons
der Kaiſerin, zunächſt in ein ziemlich dunkel ge
haltenes, ſchmales Vorzimmer, mit gebräuntem
Eichenholz möbliert, und aus dieſem in einen
kleinen, zweifenſtrigen Salon, angefüllt mit einer
Menge von Kunſtwerken, Bronzen und Gemäl-
den, dann in das Arbeitszimmer und den acht-
ſeitigen großen Empfangsſalon. Das inter-
eſſanteſte Gemach iſt das Arbeitszimmer mit dem
Erker. Hier ſteht der aus ſchwarzem Holz ge-
fertigte, reich geſchnitzte gothiſche Damenſchreib-
tiſch, den eine kleine Reiterſtatue des verſtor
benen Gemahls in Silber ziert. Auch Sta-
tuetten von Göthe und Schiller bemerkt man.
Ein Lehnſtuhl mit gothiſcher Schnitzerei ſteht
vor dem Tiſch. Dunkle Möbel ſind an den
Wänden aufgeſtellt, koſtbare Prachtwerke liegen
auf den Tiſchen, die Wände ſind mit Bronze-
ſachen und Bildern dekoriert. An das Arbeits
zimmer ſchließt ſich die Bibliothek, deren Mobi
liar aus dunklem Eichenholz gefertigt iſt. Die
Hinterwand nimmt der gewaltige Bibliothekſchrank
ein, deſſen eine Hälfte aus dem 14. Jahrhundert
ſtammt. Das Mobiliar iſt mit ſeiner reichen
Schnitzerei ein Meiſterwerk gothiſcher Tiſchler-
kunſt. Ein beſonderes Kunſtwerk bildet ein von
einem Taubſtummen geſchnitzter Seſſel. Der
Lieblingsplatz der Kaiſerin iſt ein kleiner Erker
am Fenſter, in dem vor einer einfachen Bank
ein kleines Betpult ſteht. Aus dieſem Raum
betritt man den großen Tanz und Speiſeſaal.
Der Durchblick durch die geöffneten Thüren iſt
ein hinreißend ſchöner. Erſterer prangt in lichtem
Weiß mit blauen Linien vergoldete Möbel mit
blauen Sammetüberzügen ſtehen in entzückendem
Gegenſatz zu dem blendenden Weiß der Wände.
Der Speiſeſaal birgt kunſtvoll bemalte alte
Gläſer, Krüge, Porzellan und andere Koſtbar-
keiten. Zwei Ritterrüſtungen in blankem Eiſen
mahnen an die alte Zeit. Thronartig geſtaltete
Seſſel in braunem Eichenholz, deren Baldachine
in kunſtvollſter r hergeſtellt ſind, dienen
dem Kaiſerpaar als Sitze, reichgeſchnitzte Stühle
den Gäſten. Oben an beiden Enden des Saales
ziehen ſich Gallerien hin, über die man zu den
Gemächern des verſtorbenen Kaiſers gelangt.

(Eine n Aus NewYork wird geſchrieben Die amerikaniſche Beutel-
ratte, das Beutelthier oder Opoſſum, bildet in
den Südſtaaten einen nicht ganz unbedeutenden
Handelsartikel, da es ſeines zarten, wohlſchmecken
den Fleiſches wegen ſehr geſchätzt wird. Auch
im Norden und Oſten bildet ein Menu keine

des Merſeburger Kreisblattes. Mittwoch, 7. Auguſt.

—--„x-——
Seltenheit mehr, unter deſſen einzelnen Nummern
ſich „Gebackenes Opoſſum mit Kartoffeln“ vor-
findet, und beſonders nach Waſhington werden
in jeder Saiſon viele Hunderte der in Geſchmack
gekommenen Beutelratten aus dem Süden ver-
ſchickt. Da dieſelben ziemlich theuer bezahlt
werden, ſo darf es nicht Wunder nehmen, daß
ſpekulative Farmer begonnen haben, das Opoſſum
zu zähmen und ſyſtematiſch zu züchten. Dieſe
Zuchtanſtalten bilden eine ganz beſondere Merk-
würdigkeit der Südſtaaten. Auf einer dieſer
OpoſſumFarmen befinden ſich, bereits gezähmt
und ihrem Herrn ſo treu wie Haushunde, 800
Opoſſumfamilien, die gänzlich frei und ohne jede
Aufſicht in einem für ſie eigens angelegten Park um
herklettern. Der Anblick dieſes Parkes um die
Mittagszeit iſt dem Fremden ein verblüffender,
unvergeßlicher. Er glaubt am Eingange eines
Zaubergartens zu ſtehen, deſſen hochſtämmige
Bäume Rieſenfrüchte, gigantiſche Birnen, Aepfel,
Pflaumen tragen. Die dunklen, unbeweglichen
Gegenſtände, welche in allen Formen und Größen
an langen, ſchwarzen Stielen von den grünen
Perſimonbäumen hängen, ſind jedoch keine Früchte,

ſondern ſchlummernde Beutelratten; das Opoſ-
ſum hat die Gewohnheit, hängend zu ruhen.
Zu dieſem Zweck wickelt es ſeinen Schwanz
einige Male um einen Aſt, zieht die Füße und
den Kopf ein und läßt ſich fallen. Da der
Park nicht ſehr ausgedehnt iſt und mehrere
tauſend Opoſſums zählt, ſo ſchwankt und hängt
und ſchaukelts in jeder Richtung. Bald aber
ändert ſich die Szene. Am Nachmittag um 4
Uhr iſt die Fütterungszeit. Aus den Beuteln
der Mütter kriegen ungezählte kleine Opoſſums,
klettern an den Leibern der erſteren empor und
ſpielen in den Zweigen der Bäume. Kaum er-
ſchallt aber die Glocke als Signal der heran
gerückten Fütterungsſtunde, ſo ſchlüpfen die
Jungen in die warme Taſche, mit welcher Mutter
Natur jene Thiere ausgeſtattet hat, zurück und
Alles ſpringt von den Bäumen, um die Mahl-
zeit nicht zu verfehlen, Das Futter für die
Thiere koſtet dem Farmer faſt nichts, es beſteht
lediglich aus Abfällen, die man weder für die
Kuh, noch für das Schaf oder die Ziege ver-
wenden kann. Unter ſolchen Umſtänden iſt die
Opoſſumzucht mit wenig Mnkoſten verbunden.
Vorläufig iſt die Nachfrage in Amerika ſtärker
als der Vorrath, ſobald die Farmerei dieſer
Art aber beſſer erkannt wird und größere
Dimenſionen annimmt, wird der Opoſſummarkt
ſich weitere Abſatzquellen ſuchen müſſen, und auch
Europa wird Bekanntſchaft machen mit dem „ge
backenen Opoſſum und Kartoffeln.“ Der Ver-
ſandt der Thiere geſchieht in lebendigem Zu-
ſtande. Ob man in Europa dem Gericht vielen
Geſchmack abgewinnen wird, muß nun freilich
erſt abgewartet werden.

(Vom Beſuch des Schah von Perſien)
in Paris wird ein ſpaßhafter Zwiſchenfall mit-
getheilt: Auf dem Feſteſſen bei dem Miniſter-
präſidenten Tirard kam der perſiſche Herrſcher
auf den ſonderbaren Einfall, ſich theilnahmsvoll
darnach zu erkundigen, wo denn ſein ſchwarzer
College, Dina Salifou, ſtecke, ein Negerkönig,
der, wie er aus den Blättern erſehe, gleichfalls in
Paris ſein ſolle. Nun hatten die Franzoſen
ſich aber ſorgſam gehütet, beſagten König auf
das zu Ehren des Schah gegebene Feſt einzu
laden, da ſie ihn als einen ganz gewöhnlichen
Negerhäuptling mit Recht nicht für hoffähig
halten, höchſtens als nur zur Ausſtellung ge-
hör ge Merkwürdigkeit betrachten. Da der Schah
ihn aber ſehen wollte, ſo wurde ſogleich zu ihm
geſchickt und nach einer Stunde erſchien er denn
auch, friſch gewaſchen und mit einem köſtlichen
Gewande bekleidet. Der Schah behandelte ihn
ſehr aufmerkſam und freundlich und da die
Franzoſen an Höflichkeit hinter ihrem hohen
Gaſte nicht zurückbleiben wollten, ſo verliehen ſie
ihm ſofort das Ritterkreuz der Ehrenlegion.

(Ueber das Erdbeben im Siemiret-
ſchie-Gebiet) in Central-Aſien vom 13. Juni
iſt jetzt aus Omsk an den ruſſiſchen Kriegs
miniſter ein amtlicher Bericht erſtattet worden,
dem folgendes entnommen iſt: Jn allen Städten
des Gebietes haben die Gebäude ſehr gelitten
und ſind zum Theil eingeſtürzt. Das Bett der



Flüſſe hat ſich geändert, die Ufer ſind zerriſſen
hund enweiſe geſunken; aus den Bodenerheb-
üngen trat Waſſer hervor. Bis Sſaſanowka

t der Weg Riſſe, von denen einige ein Arſchin
reit und vier Arſchin tief ſind. Die neue

Brücke über die Tjura iſt zerbrochen. Jn Uital
ſind alle e zerſtört, ein Greis und ſechs
Kinder erſchlagen, vier Perſonen verwundet.
In Sſaſanowka ſind alle 167 Häuſer, die Sta-

tion, die Schule und das Magazin theils einge-
ſtürzt, theils haben ſie ungeheure Riſſe bekom-
men. Leicht verwundet ſind 23, ſchwer 10
Perſonen. Jn den kirgiſiſchen Gemeinden Kenſ-

ſuiſkaja und Turanagyrſkaja ſind 14 Menſchen
erſchlagen. Jm Gebirge iſt viel Vieh umgekom-
men. Starke Erderſchütterungen dauern un

unterbrochen. fort.

(Eine Viſion.) Dem Gedankenleſer
Stuart Cumberland iſt der Unhold Whitechapel's
„Jack der Aufſchlitzer,“ in einer Viſion erſchienen.
Cuümberland beſchreibt ihn im „Mirror“ wie
et „Das Geſicht war ſchmal und oval, die

uügen waren dunkel und hervorſtehend. Die
Stitn war eng und das Kinn ſpitz. Die Ge-
fichtsfarbe war gelblich, die Naſe ſtark gebogen
und hervorſtehend. Der Mund war nicht recht
ſichtbar, da er von einem ſchwarzen Schnurr-
bart verdeckt war. Sonſt trug der Mann keinen
weiteren Bart. Die Geſichtszüge waren nicht

erade unangenehm, aber in den dunklen vollenAugen leuchtete eine Entſchloſſenheit, welche mich

beim Anſchauen halb bezauberte. Es waren die
Augen eines Mesmeriſten.“ Hieraus ſchließt
Cumberland, daß der Mörder ſeine Opfer erſt
mesmerirt, ehe er ſie erwürgt. Sollte Mr.
Cumberland die obige Viſion nicht auf einem
ſehr verſpäteten Heimgang gehabt haben

(In der bekannten Bidelſchen Me-
nagerie zu Paris) ſpielte ſich am 1. d. M.
eine aufregende Szene ab. Es wurde vom
Ruſſiſchen Thierbändiger Burkow ein mächtiger,
mit einem Maulkorb verſehener Bär im Pub-
likum umhergeführt. Plötzlich richtete ſich die
Beſtie auf die Hinterbeine auf, hackte ſeine Rie-
ſentatzen in den Kopf eines neunjährigen, mit
ſeinen Eltern anweſenden Mädchens und riß
dem Kinde, bevor noch Hilfe zur Stelle war,
die ganze Kopfhaut herunter, ſo daß die Schä-
deldecke und die Geſichtsknochen freigelegt wur-
den eine vollſtändige Skalpirung. Das
Mädchen ſtarb während des Transportes ins
Spital.

(Ein merkwürdiger Fall von
Schlafſucht) beſchäftigt in Mülhauſen ſeit
einigen Tagen die ärztliche Welt. Seit Montag,
den 22. v. Mts., Abends, iſt eine 22 Jahre alte
Magd in einen tiefen Schlaf verfallen, aus dem
ſie zu erwecken, bislang vergeblich blieb. Als es
am Dienſtag Morgen nicht gelang, das Mädchen
zu erwecken, ſchickte die Dienſtherrſchaft zum
Arzt und zur Polizei. Man fand das Mädchen
regungslos und anſcheinend ruhig ſchlafend im
Bette liegen, Puls und Herzſchlag waren regel
mäßig, der Athem ging ruhig, die Körperwärme
war eine normale, die Hände feucht anzufühlen.
Das einzig bewegliche waren die Augenlider, die
von Zeit zu Zeit zuckten. Die Geſichtsfarbe
war eine geſunde. Der Arzt tröpfelte einige
Tropfen Siegellack auf die Bruſt der Schlafen
den, was auf dieſelbe nicht den geringſten Ein
druck machte, ebenſo unempfindlich blieb ſie gegenNadelſtiche. Sie wurde in das Hosptal ge

bracht, wo ſie ſich unter ärztlicher Aufſicht be
findet. Die Milch, welche man der Schlafenden
im Hospital einflößt, ſchluckt ſie hinunter.

3. Fortſ.) Nachdruck verboten
Die Stahlbergs.

Novelle von Margarethe Palfy.
Johannes und Eleonore blieben zurück. Sie

ſtand im Vordergrunde des Gemaches. Jhr
durchbohrender Blick ſchien ihn in ihre Nähe zu
bannen. Johannes machte erſt eine Bewegung
nach der Thür zu, dann warf er den Kopf zu
rück und trat auf ſie zu.

Eleonore ſah ihn ſpöttiſch an.
„Jch bedaure unendlich, daß man ihr reizendes

téte-à-tète mit der jungen Braut geſtört hat.“
„Gnädige Frau!“ ſagte er mahnend.
Jhre Aufregung wuchs. „Daß Sie mich über-

haupt bemerkt haben. Nichts wundert mehr.
Sie ſcheinen ein kurzes Gedächtniß zu haben.“

Johannes richtete ſeine ernſten Augen auf ſie.

„Jch weiß nicht, wer von uns beiden dem
andern Vorwürfe zu machen hat,“ ſagte er dann
ruhig. „Sie ſind mir noch die Antwort auf
meinen Brief ſchuldig, gnädige Frau.“

„Er kam zu ſpät!“ erwiderte Eleonore dumpf.
Johannes fuhr leidenſchaftlicher fort. „Sie

erhielten ihn am Morgen ihres Hochzeitstages.
Am Mittag wurden Sie die Frau eines Andern;
wer von uns hat Grund zu klagen, daß er ver
geſſen ward

Eleonoreſtöhnte. „Jch war rettungslos umſtrickt.“
„Aber Sie konnten die Bande zerreißen, mit

denen Sie ſich ſelbſt umſponnen.“
Eleonore hob wie flehend die Hände: „Jch

konnte nicht!“
„Sie waren zu ſchwach, zu feige dazu!“ ſagte

er faſt zornig.
Thränen ſtiegen in ihre Augen. „Jch glaubte

mich zurückgewieſen,“ ſtammelte ſie.
„Und da verlobten Sie ſich in derſelben

Stunde mit einem Andern!“ Er lachte bitter.
Eleonore zuckte zuſammen. „Alles konnte ich

ertragen, die Gleichgültigkeit meiner Exiſtenz, die
Troſtloſigkeit einer liebeleeren Ehe, Jhre
Verachtung aber, Johannes, ertrage ich nicht.
Seien Sie barmherzig. Jch habe auch gelitten,
ſo ſchmerzlich, ſo jammervoll. Als ich Jhren
Brief erhielt, o mein Gott, mein Gott!“
Die ſchöne Frau preßte mit einer Geberde der
Verzweiflung ihre Hände an die Stirn und
ſchluchzte. „Auch ich bin geſtraft worden Jo-
hannes! Jch konnte nicht vergeſſen und habe
nicht gelernt, meinen Gatten zu lieben.“

Er ſah ihren Jammer, ihre Verzweiflung, und
etwas wie Rührung kämpfte in ſeinen Zügen.
Aber er bezwang ſich. „Damals vor zwölf
Jahren, als nichts mir über Jhre Handlungs-
weiſe hinweghalf, als mein männlicher Stolz, den
ich zu Hilfe rief, da gelobte ich mir, daß eine
Stunde der Vergeltung kommen ſollte wie
die jetzige. Jch wäre vielleicht noch bitterer ge
worden, aber Sie ſelbſt ringen mir die Waffen
aus den Händen. Und es iſt beſſer ſo.
Weinen Sie nicht, Eleonore, das Vergangene ſei
vergeſſen. Wollen Sie meine ehrliche Freundes-
hand annehmen, hier iſt ſie! Helfen Sie mir ein
gutes Werk thun. Wir wollen Verbündete ſein!“

Eleonore blickte ihn an, zaghaft unter Thränen.
Er beugte ſich zu ihr herab. „Sie haben

Jhren Gatten nicht geliebt und Sie weinen über
Jhr verfehltes Leben. Jetzt ſoll ein anderes
junges Geſchöpf, rein und arglos unter demſelben
Jammer erliegen.“

Eleonore öffnete die Augen weit. „Charlotte
preßte ſie hervor.

Er nickte trübe. „Jedermann weiß, daß ſie
zu dieſer Ehe beredet wurde. Robert, wie ich
ihn kenne, iſt ihrer nicht würdig, wird es nie-
mals ſein. Helfen Sie mir ſie glücklicher machen,“
ſchloß er herzlich.

Eleonore athmete ſchwer. Vom Balkon ſcholl
Stimmengewirr; die weiße Geſtalt Charlotte's
erſchien in der Thür.

„Da iſt ſie ja!“ ſagte Johannes erfreut.
„Kommen Sie, wir wollen ſie aufſuchen,“ und
mit einem freundlichen Gruße ſchritt er davon,
den Andern zu.

Eleonore ſtarrte ihm nach, die dunklen Augen
glühend von Sehnſucht, Zorn und Beſchämung.
Sie ſah, wie er ſich mit Charlotte vereinigte und
machte eine Bewegung, ihm nachzueilen. Dann
hielt ſie inne. Jhr Blick verdunkelte ſich; ein
heiſerer Laut rang ſich aus ihrer Bruſt und ſie
preßte die Hand auf's Herz.

Während ſie ſich zum Gehen wandte, flutheten
ihr die Gäſte entgegen, ein allgemeines Abſchied
nehmen begann, und ſie ging davon, ein verbind-
liches Lächeln auf den Lippen.

Die Familie Stahlberg war allein.
Robert, den der ungewohnt reichliche Weinge-

nuß etwas aus ſeiner glatten Ruhe gebracht
hatte, trat zu der ſchönen Braut, ſchlang den
Arm um ihre Taille und küßte ſie in einer Auf-
wallung heißer Sinnlichkeit. Sie ſchauderte und
riß ſich los.

Frau Adolfine runzelte die Stirn. Mit einem
untrüglichen Jnſtinkte wandte ſie ſich an den
Offizier, der ſeine Bewegung nur mühſam verbarg.
„Kindereien!“ warf ſie hin. Es ſollte ſpöttiſch
klingen, klang aber drohend. „Eine junge Braut,
die in vier Wochen Hochzeit macht, ſollte die
d ihrer Stellung ein wenig ernſter auf
aſſen!“

Ueber das Geſicht der Waiſe flammte eine
jähe Gluth. Aber ſie preßte die Lippen zuſam
men und ſchwieg. Wozu auch! Das Netz, das
Berechnung und eigene geiſtige Trägheit ihr über
das Haupt geworfen, umgab ſie bereits unzerreiß-
bar mit ſeinen Maſchen. Es kam ihr gar nicht
der Gedanke, ſich davon zu befreien. Und doch,
wenn ſie das ſtolze, männliche Weſen des Stief-
bruders mit dem des Verlobten verglich, da kam
es wohl über ſie wie ein ſcheuer Wunſch. Es
war ihr, wie wenn ſie auf der freien Höhe eines
Berges geſtanden, wo ſich ihre Bruſt leicht und
ſelig hob, und nun wieder hinab ſollte in das
dunkelnde Thal mit ſeinen Nebeln und Schlünden.

„Noch vier Wochen!“ dachte Harry Stahlberg
ſeufzend. Wie würde er ſie überſtehen! Täglich
den Zauber ihres Weſens fühlen zu müſſen
und ihm nicht erliegen? Aber ſie war ſeines
Bruders Braut! Seines Bruders! Eine
heiße Bitterkeit quoll in ihm auf. Dieſer Bru-
der hatte im Vaterhauſe gelebt, die Liebe des
Vaters und den Glanz des Reichthums genoſſen,
und er hatte gedarbi in der Fremde, allein,
mühſam ſich hindurchringend durch Kampf und
Noth und Gefahr. Und nun er heimkehrte, um
auszuruhen, hatte er ihm auch die holde Blume
entriſſen, die Natur und Schickſal für ihn be
ſtimmt.

Harry ſah auf die Braut, deren weiße Geſtalt
das Mondlicht ſo ſeltſam umwob und in eine
andere Welt zu verſetzen ſchien. Robert ſtand
neben ihr, hielt die feine Hand in der ſeinen
und flüſterte in ſie hinein, erregt, faſt zornig.
Sie hörte ihn kaum, machte aber dann, wie
mechaniſch, ihre Hand los.

Frau Adolfine bemerkte es.
ſagte ſie mit ſcharfer Stimme. „Der Tag war
ermüdend genug; ich glaube, es iſt Zeit, an Ruhe
zu denken. Robert, Du biſt wohl ſo freundlich,
Deinen Bruder auf ſein Zimmer zu führen!“

Sie ſelbſt ergriff den Arm ihres Gatten und
mit zurückhaltendem Gruße ging die Familie
auseinander.

Acht Tage waren verfloſſen.
„Haſt Du meine Noten weggelegt?“ frug

Charlotte, ruhig wie immer, aber mit einem
müden Klange in der Stimme.

Robert, der eine Cigarette rauchend in einem
Schaukelſtuhle an der Balkonthüre lag, erhob
ſich mit der freundlichen Höflichkeit, die ihm
eigen war.

„Aber liebes Kind,“ erwiederte er halb ſcherzend,
„in was für einen Verdachte Du mich da haſt!
Du weißt recht gut, daß ich Deine Noten nie an
rühre. Du kennſt meine Beſcheidenheit zur Genüge;
ich würde mir nie einen derartigen Eingriff in
Deine Sphäre erlauben,“ hier klang ſein Ton
etwas ſpöttiſch, „ich überlaſſe ſie Dir ehr-
furchtsvollſt und uneingeſchränkt. Uebrigens ver
ſtehe ich auch von dieſen Sachen gar nichts.
Wenn Du mir aber bitte, mittheilen willſt, was
Du vermiſſeſt, ſo werde ich ſuchen, es herbeizu-
ſchaffen

Charlotte war ungeduldig geworden. „Das
Buch, aus dem ich vor acht Tagen ſang.“ Sie
wollte nicht ſagen an unſerm Verlobungsabende,;
aber es war der letzte Abend geweſen, an dem
ſie geſungen hatte. Sie hatte mit Harry ein
Geſpräch über dieſes Lied gehabt er hatte ihr
noch gedankt für die Freude, welche ſie ihm durch
ihren verſtändnißvollen Vortrag deſſelben gemacht.

„Jch kann das Buch nicht finden. Doch es
hat nichts auf ſich. Jch danke Dir!“ Und ſie
wandte ſich zum Gehen.

„Halt, noch einen Augenblick,“ ſagte Robert
haſtig. „Wenn Dir an dem Buche etwas liegt,
ſo werden wir meinen Bruder zu Mittag fragen,
Wenn ich nicht irre, warf er heute Morgen
Noten durcheinander, ehe er ſeinen tollen Ritt
in den Morgennebel unternahm. Gott weiß, was
er ſuchte

Das Geſicht des Mädchens überzog eine dunkle
Gluth. Sie winkte abwehrend mit der Hand
und verließ raſch das Zimmer.

Robert ſtarrte ihr nach mit einem plötzlich
verdutzten Geſicht. Jn n klugen Kopfe
begann eine Möglichkeit aufzudämmern, die ihm
ſehr unangenehm war. Er hegte den unchriſt
lichen Wunſch, ſein Bruder wäre, wo der Pfeffer
wächſt, und ging mürriſch und über allerlei
Plänen brütend, um ſeine Stiefmutter aufzu
ſuchen.

(Fortſetzung folgt.)
c
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„Es wird kühl!“
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